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hellt gerade Berninıs Verzückung der Teresa w1e ann einer „Stele“ VO

Schwarz).
Im esuümee (Kap. 11) rechtfertigt nochmals seıne Entscheidung, sıch nıcht autf die

moderne Kunst konzentrieren, sondern sıch auf die weıte Themenstellung einzulas-
-  5 Das verdient 1n der 'lat allen Dank Gewünscht hätte der Rez sıch 1n Konsequenzdessen uch eın Kapıtel ZuUur Frage relig1öser und sakraler Kunst; der miılıieu-übliche Se1-
enhieb auf „vermeıntliche 17 Ausstellungen mMI1t Tıteln Ww1e ‚Christliche Kunst‘“ (26) CI -

nıcht, da den „kirchlichen Bınnenraum“ Ja nıcht L1UTL &1Dt, sondern uch gebenoll Zu den Alteritäten, die geachtet werden wollen, gehören gerade uch die VO Num1-
1105 und heilıg, Religiosität, Religion und christlichem Glauben(svollzug). Zogmay-
E eindrucksvolle „Weifße Scheibe“ 1n der Grazer Herz-Jesu-Kırche hätte wirklich ber
eın „Schmunzeln ber den Nahkampft iıdealıistischer Ausstellungsmacher miıt eıner aktu-
ellen Gemeinde hinaus“ (17 wıederholt sıch hıer die Verachtung der Theologen bzglder „relig1ösen Praktıken des dummen Volkes“ 39% die Standard der Sakralkunst
nıcht unschuldig ware Anlafß einer vertieften Reflexion geboten. Kırche als Ausstel-
lungsraum 1St eines, der Ort VO Kunst 1n der Eucharistiefejer e1ın anderes. Erst recht 1St
eucharistische Präsenz eLtwa anderes als asthetische; W as hieße hıer theologisch der
1nwels auf 154 verrat dazu keinerle1 Reflexion) die ede VO Wettstreıit? (Womıt ich
nıcht die Installatiıon krıtisiere, deutlicher als hier 1n Abb die den Altar NUu erahnen
Läfst] wırd ihre sammelnde Kraft wohl 1mM Ausstellungskatalog {# O24 sondern deren
mangelhafte Reflexion.) Zu kritisiıeren 1St uch die Letztrevısıon des Textes; Fragezeı1-hen Ww1e€e ZUTr vermeıntlichen Ausstellung waren ötfter setzen auf derselben Seıite
noch „möglicherweise als  CC „als möglicherweise“, der auf 9 etzter Abs.,;

F30; sınd ISt; umgekehrt auf 294, 5 ber beide Kritik-
punkte relatıvieren sıch angesichts schon des Umfangs dieser ausgreiıtenden w1e ein-
dringlichen Untersuchung. S1e stellt der Diskussion nıcht blo{fß eine Fülle VO Materı1al
ZUr Verfügung das zweıspaltige Literaturverzeichnis: 396—423), sondern uch dıtfferen-
zierte Argumentatıonen. In Bericht und Dıisput löst S1Ee erstaunlıch weıt eın, w as Ka-

grofße Gold-Glaskugel (wohlweislich „untıitled“) aut dem Umschlag als „beyond
the n  StOrYy' verheißt. SPLETT
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WERNER, JÜRGEN, Dıie szeben Todsünden. Einblicke 1n dıe Abgründe menschlicher Le1i-
denschaft. Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt 1999 2724 d JI ISBN 3-421-025/8-6
„Stets 1St dem Menschen 1m Namen der Süunde VO klerikalen Spielverderbern der

Spaißs Lebenäworden.“ (7) Wer VO: diesem undıitferenzierten Urteil aut
der ersten Seıte auf den Inhalt des Buchs meınt schließen können, hat sıch
getäuscht. Der Satz gehört ZUr journalistisch angespitzten Eıinleitung, die den Leser
9vielleicht uch aufregen soll. Das Buch des ehemalıgen FAZ-Redakteurs, der NU.:

Philosophie der Uniiversıität 1n Herdecke lehrt, enthält philosophisch, psychologisch
und theologisch hochgescheite Reflexionen ber die sieben Hauptlaster, die auch als die
„sıeben Todsünden“ bezeichnet werden, obwohl Laster als Handlungsdispositionen
VO Sünden als Handlungen oder Unterlassungen unterscheiden sınd Dıiese Haupt-laster wurden ursprünglıch VO den Mönchen Evagrıus Ponticus und ohannes assıan
SOWIl1e VO Papst Gregor dem Großen 1n der Spätantıke einem klassıschen Katalogder „Gedanken“ (logıismoi) der „Hauptlaster“ (vit14 princıpalia) zusammengestellt
und haben durch das gEesamTE Mittelalter hindurch die Moralıtät des Abendlandes mıiıt-
gepragt. Denn über die Diszıplinierung des monastıschen Lebens un! seınen neuplato-
nısch getonten Tugendaufstieg hinaus bestimmte dieses Lasterschema, meıst verbunden
mıt dem Schema der siıeben Tugenden, uch die Bußpraxis und die katechetische Unter-
weısung des Mittelalters, die theologische Reflexion 1n Einzeltraktaten und systematı-
schen Summen, die bildende Kunst und die Lıiıteratur, WI1e€e ELW Langlands Pıers the
Plowman der das Purgator1i0 1n Dantes Commedia hinlänglıch VOTL Augen führen. In
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der Neuzeıt oine der Lasterkatalog 1n die Katechismen ein, bıs hın ZUuU Katechismus
der Katholischen Kirche VO 1993 (Nr. und 1n die moraltheologischen Handbü-
her. Da der Lasterkatalog 1n der zweıten Hälfte des Jhdts mehr außer- als inner-
theologisches Interesse gefunden hat, beweısen Künstler, Liıteraten und Ausstellungen,
die sıch des Themas 1n Brechungen un! Konfigurationen annahmen. Zu diesen
Bearbeitungen Zzählt uch Jürgen Werners Buch.

Di1e meısten Kapıtel sınd ZUerst 1mM Magazın der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
der 800er und 990er Jahre erschienen un! 1U  - tür die Buchausgabe vervollständigt. Das
flott tormulierte uch zeıgt, welche Kraft das Lasterschema enttalten veErmaag, W CI
I11all die einzelnen Laster, bısweilen augenzwiınkernd, 1Ns Gespräch MI1t zeıtgenÖss1-
schen utoren bringt. Dieses Gespräch, das Werner inszenıert, bezieht sıch sowohl aut
klassısche utoren der Antıke WI1e€e Aristoteles, Aischylos und Ovıd, auftf christliche
utoren W1€e Augustinus, Orıgenes, Cyprıan und Cassıan, uch autf einıge wenıge mi1t-
telalterliche utoren w1e€e Thomas VO Aquın, Dante un:! Pıco della Miırandola. Vor
allem ber ezieht der ert. sıch auf utoren des 9. Jhädts.; besonders aut Hegel,
Heıne, Kierkegaard, Nıetzsche und Schopenhauer, SOWI1e auf Autoren der Gegenwart,
selen Philosophen Ww1e€e Adorno, Blumenberg und Sartre, der Lıteraten w1e Frisch,
ITE Mann, Musıl; natürlich dürten uch Benjamın, Freud und Sımmel nıcht tehlen. Miıt
Bravour flicht Jürgen Werner seınen Text AUS einem Gewebe VO ıtaten und Anspıie-
lungen, die das Thema erhellen, bisweilen 1n Paradoxıien treiben der uzıden Eın-
siıchten ren, wenn EtIW. die Trägheıt acedia) als „aggress1ıve Form der Undank-
barkeıit“ beschreıibt, den Hochmut (superbia) der Grenzüberschreitung
erläutert der den Neıd (invidia) Verhältnis Sahlıeris Moxzart verdeutlicht. Bısweili-
len geht die Lust Formulieren Lasten der sachlichen Aussage Oollust als „Kar-
dinaltugend der Todsünden“, 27) Was die Reihenfolge angeht, stand die „Wollust“
nıe Anfang des Katalogs, WwI1e der 'erft. durch seıne Gliederung insınulert, vielmehr
stand be1 den Wustenvätern als „Einstiegslaster die „Gaumenlust“ erster Stelle
und be1 Gregor der Hochmut (superbia) als „Wurzel“ der dann tolgenden sıeben
Hauptlaster anders der Ve auf 173 uch eım Nonplusultra der Säulen des Her-
kules als Grenze der antıken Welt 1St bemerken, da{ß schon arl „Plus ultra“ 1ın
se1n Wappen schrieb. Be1i aller ıronıschen Gebrochenheıit arbeıitet der phiılosophische
Beobachter Jürgen Werner die psychologische und ethische Bedeutung der jeweıligen
Laster heraus un:! S1e miıt modernen Autoren, da{fß ıne blitzgescheite und
wıtzgesättigte Analyse menschlichen Verhaltens entsteht, dıe den Zeıtgenossen den
Spiegel vorhält. SIEVERNICH

SCHOELLER REISCH, DONATA, Enthöhter Ott vertiefter Mensch. Zur Bedeutung der
Demut, ausgehend VO: Meıster Eckhart und Böhme (Alber-Reihe Philoso-
phıe) Freiburg e Bra München: arl Alber 1999 342 3 ISBN 3-495-479723-_6
Eıne obende Rezension einer Studie über Demut korrumpiert S1C nıcht die De-

MUuUut der Autorin? Das ware doch wohl dann ausgeschlossen, wWenn Demut nıcht als Be-
wulfstsein der eigenen Nıedrigkeıt und Unfähigkeıit, sondern als Unabhängigsein VO

posıtıven w1e negatıven Werturteilen über das eiıgene Selbst verstanden werden müfte.
(Genau dies versucht die VO  - der Philosophischen Fakultät der Uniiversıität Zürich 1m
iıntersemester 997/98 ANSCHOIMMICN! Dıissertation 1U  - ber zeıgen. Dıie lobende
Rezensıion mOge mM1r arum VO der utorın gESTALLEL sSe1n.

In einem ausgesprochen kurzweilig lesenden ersten eıl tführt die Vertn
die gegenwärtige Relevanz einer Untersuchung ZUur Demut luzid VOTL Augen: / war hät-
ten die Ungeheuerlichkeiten des Jhdts dem Menschen seıne eigenen renzen aufge-
zeıgt, doch habe sıch, weil gleichzeıtig eine höhere Ordnung der Welt mehr als Irag-
ıch geworden sel, NUu: noch mehr seiner eigenen Stärke vergewiıssern mussen.
Gleichzeitig habe sıch ber ein Unbehagen den negatıven Folgen des Individualis-
INUS, der unverhältnismäßigen Selbstbezogenheit, entwickelt, die eın der Demut Or1-
entliertes Selbstverhältnis beseitigen verspreche. Allerdings krankten, urteılt d1e
Verfn., fast alle gegenwärtı philoso ıschen Rehabilitationsversuche der Demut];daran, da{fß s1e sıch als „Eıng jederung Demut|] 1n die Selbstverwirklichungsethik“
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